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Einleitung: Das Entscheidende und
Unterscheidende des christlichen Programms

Es war eine ganz elementare Frage, die mich in Verlegenheit brachte. Und
obwohl es ziemlich genau 50 Jahre her sind, erinnere ich mich sehr genau,
wie mir die Frage sozusagen in die Knochen fuhr, wie sie mich quälte, aber
zugleich antrieb und mir ungewöhnliche Anstrengungen abforderte: Es ging
um die scheinbar leicht und einfach zu beantwortende Frage: „Was ist die
christliche Botschaft?“.

Diese Frage war jedoch nicht leicht und einfach zu beantworten, wenn
man sie auf ihren tiefsten Kern zuspitzte und nach der ursprünglichen christ-
lichen Botschaft fragte, was verlangte, sie historisch exakt auf neuestem For-
schungsstand zu beantworten. Zugleich musste es darum gehen, die Frage
für die Menschen von heute und auch für Nichttheologen verständlich zu
formulieren.

Unter diesen Bedingungen konnte ich nicht einfach von den gewohnten
theologischen Fragestellungen und traditionellen Dogmen ausgehen, die mir
ja schon aufgrund meiner römischen Ausbildung und persönlichen For-
schungsarbeit geläufig waren; in meinem Hegel-Buch „Menschwerdung Got-
tes. Prolegomena zu einer künftigen Christologie“ (1970)1 hatte ich die chris-
tologischen Dogmen und deren abweichende Auslegungen nochmals
eingehend behandelt. Aber jetzt will ich ausgehen von den weiträumigen und
vielschichtigen Fragen des heutigen Menschen und – bei allem Übermaß an
Informationen – in immer neuer Konzentration zur Mitte des christlichen
Glaubens vorstoßen.

Auf diese Weise sollte es möglich sein, einerseits das Menschliche, das
Allgemeinreligiöse, das Außerkirchliche fundierter als in der Theologie üb-
lich ernst zu nehmen und andererseits das unterscheidend Christliche schär-
fer als sonst zu profilieren. In diesem Band 8 meiner Sämtlichen Werke soll
deutlich werden, wie ich mir die Horizonterweiterung und Konzentration
vorstelle, die Wesentliches und Unwesentliches zu unterscheiden erlaubt.
Dies wird schon deutlich werden in der genannten Ausgangsfrage: Was ist
die christliche Botschaft?

1 HKSW 7, 37–662.
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Was ist die christliche Botschaft? Vortrag auf dem
Concilium-Kongress in Brüssel

Einleitung

Das Original und seine Übersetzungen

Was ist die christliche Botschaft?, in: Die Zukunft der Kirche. Berichtband des
Concilium-Kongresses Brüssel 12.–17.9.1970, Einsiedeln – Zürich – Mainz
1971, S. 78–85; ebenfalls in: Das Unverzichtbare am Christentum, hg. von
V. Hochgrebe – N. Kutschki, Mainz – München 1971, S. 28–35; auch in:
Publik vom 2.10.1970; ebenfalls in: Luzerner Landbote vom 23.10.1970;
Neue Zürcher Nachrichten vom 7.11.1970; Vaterland. Schweizerische Ta-
geszeitung vom 24.12.1970; Münchener Katholische Kirchenzeitung vom
28.2.1971; Welt des Kindes 49 (1971) S. 246–252; Kirchenblatt für die re-
formierte Schweiz vom 3.6.1971.

Niederländ.: Wat is de christelijke boodschap?, in: De toekomst van de
kerk. Verslag van het wereldcongres „Concilium“ te Brussel 12.–17.9.1970,
Amersfoort – Bussum 1970, S. 75–82.
Franz.: Qu’est-ce que le message chrétien?, in: L’Avenir de l’Église. Con-
grès de Bruxelles 12.–17.9.1970, Paris 1970, S. 81–88.
Ital.: Qualè il messagio cristiano?, in: L’avvenire della Chiesa. Bruxelles
1970. Il libro del Congresso, Brescia 1970, S. 114–125.
Poln.: Co to jest chrzescijanskie poslannictwo, in: Concilium. Materialy
Kongresu „Przyszlosc Kosciola“ Bruksela 12.–17.9.1970, Poznan – War-
szawa 1971, S. 59–64.
Japan.: Was ist die christliche Botschaft? (japan.), in: Concilium, Vol. 6,
Tokyo 1971, S. 148–164.
Engl.: What Is the Christian Message?, in: Mission Trends No. 1. Crucial
Issues in Mission Today, hg. von G. H. Anderson – T. F. Stransky, New
York – Paramus –Toronto – Grand Rapids 1974, S. 101–110; ebenfalls in:
Statement, in: Japan Missionary Bulletin (Tokyo, Dezember 1970); Catho-
lic Worker (Australien, November 1975) S. 9–12.
Korean.: Was ist die christliche Botschaft? (korean.), in: Tschonkyoran
muoshin-ka (Was ist Religion?), Waegwan, Korea 1975, S. 105–122.

Biographischer Kontext

Es war für mich eine hochinteressante, aber auch sehr herausfordernde Kon-
stellation: Bei einer Studienwoche in Montreal unter dem Titel „Die Zukunft
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der Theologie“ sollten drei damals bekannte Theologen vor einer Versamm-
lung von rund 150 Kollegen vom 27.–30. Juni 1966 eine freie Diskussion
jeweils zuerst unter sich und dann mit dem Plenum führen, und zwar an
jedem der vier Tage über ein großes Thema: die Relevanz der Vergangenheit
für die theologische Arbeit; Vernunft und Offenbarung; die neue Hermeneutik;
Theologien und Kulturen; neue Felder theologischer Forschung.

Meine Diskussionspartner waren Professor Martin Marty, der wohl angese-
henste amerikanische Kirchen- und Theologiehistoriker, von der University of
Chicago, und Professor Harvey Cox von der Harvard Divinity School, ein
ebenfalls sehr bekannter protestantischer Theologe, der vor allem durch sein
Buch „The Secular City (Stadt ohne Gott?)“ Aufsehen erregt hatte.

Jeden Tag vormittags und nachmittags mehrere Stunden angestrengt dis-
kutieren über eine enorme Bandbreite von Themen, und dies noch in einer
Fremdsprache: Auch für die beiden Kollegen und bald Freunde war dies nicht
einfach, und einige Wochen nach dem Ende dieser Veranstaltung schreibt
mir Martin Marty: „Erst jetzt habe ich begonnen, mich von der Woche in Mont-
real zu erholen. Warst Du auch emotional, physisch, intellektuell – und viel-
leicht sogar spirituell – erschöpft von diesem theologischen Krafttraining?“
Aber was Martin von sich sagt, kann ich meinerseits von ihm und von Harvey
sagen: „Alles in allem hat es mir trotz allem Freude bereitet, und ich merke,
dass ich viel von Euch beiden gelernt habe, besonders an den letzten beiden
Tagen.“

In der Tat haben mich die beiden an den ersten beiden Tagen, wie Marty
selber schreibt, ziemlich strapaziert. Aber ich hätte immerhin, meint er, „admi-
rably“ geantwortet. Im nachhinein entschuldigt er sich in gewisser Weise,
dass er mich ständig zu Antworten gedrängt habe, da es sich bei den Zuhö-
rern vorwiegend um katholische Kollegen handelte. Faktisch war es so, dass
die beiden Diskussionspartner, sobald es um Fragen der strengen Dogmatik
ging – von der Schöpfung und Jungfrauengeburt bis zu Himmel und Hölle –
meist sagten: „That is up to Hans – Das ist Sache von Hans“. Nun waren
dies immerhin Themen, in denen ich mich selber wohler fühlte als in Fragen
zur amerikanischen Gesellschaft und Kultur.

Einen entscheidenden Impuls gab mir die Diskussion, als die beiden mich
aufforderten, ich möge doch die fundamentale Frage beantworten „What is
the Christian message – Worin besteht die christliche Botschaft?“ In der Tat
hatte ich mich immer wieder ganz selbstverständlich auf die christliche Bot-
schaft bezogen, aber mir noch relativ wenig Gedanken darüber gemacht, wie
ich eine kurze und doch überzeugende Antwort auf diese Frage geben kön-
ne. Die Frage hat mich weiterhin so sehr beschäftigt, dass ich später darüber
ein Seminar abhalte und sie auch als ein Tagesthema für den Kongress der
Internationalen Zeitschrift für Theologie „Concilium“ in Brüssel 1970 vor-
schlage.
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Im Jahr 1970 überschlagen sich für mich wieder einmal die Ereignisse: Es
erscheint das durch die Enzyklika „Humanae vitae“ gegen die Empfängnis-
verhütung provozierte Buch „Unfehlbar? Eine Anfrage“.a Kurz zuvor erscheint
endlich meine große Abhandlung über die Christologie des Philosophen He-
gel: „Menschwerdung Gottes. Eine Einführung in Hegels theologisches Den-
ken als Prolegomena zu einer künftigen Christologie“.b Im letzten Teil ist dies
bereits ein Vorgriff auf mein Referat beim Weltkongress für Theologie, den
unsere Internationale Zeitschrift für Theologie „Concilium“ schon auf der Jah-
restagung in Zürich 1969 beschlossen hat: Fünf Jahre nach Konzilsschluss
soll eine große Bestandsaufnahme durchgeführt werden: „Die Zukunft der
Kirche“. Zu dieser Gesamtthematik hatte ich in der Stiftung die Einzelthemen
vorgeschlagen: Die Funktion der Theologie; Was ist die christliche Bot-
schaft?; Die Präsenz der Kirche in der Gesellschaft; Die Strukturen.

Und so finden sich denn vom 12.–17. September 1970 im Kongresspalast
der belgischen Hauptstadt rund 1000 Theologen aus 32 Ländern und vier
Kontinenten ein. Yves Congar, Karl Rahner, Edward Schillebeeckx und ich
haben die Leitung dieses Kongresses inne, der die nachkonziliare Theologie
beflügeln soll. Am 14. September präsentieren Rahner und ich zusammen mit
dem amerikanischen Exegeten Raymond Brown (Baltimore) unsere konzisen
Antworten auf die Frage „Was ist die christliche Botschaft?“ Rahners hoch-
dogmatisches Statement wird in der anschließenden Diskussion als zu abge-
hoben und abstrakt angegriffen, so dass er auf mein Statement verweist, das
vom Jesus der Geschichte her sehr klar und verständlich formuliert sei. So
könne man seiner Meinung nach die christliche Botschaft für die heutige Zeit
zusammenfassen.

Die fortschrittliche Theologie erscheint geeint. In den Entschließungen un-
seres Studienkongresses für gemeinsame theologische Leitlinien, an deren
Vorbereitung und Ausarbeitung ich wesentlich mitgewirkt habe, sind zwei Re-
solutionen für das Christsein und die Unfehlbarkeitsproblematik besonders
wichtig:

Resolution 4: „Die christliche Botschaft ist Jesus Christus selbst. Er, der
gekreuzigte, auferstandene und lebendige Herr ist das Kriterium für die Ver-
kündigung und das Handeln der Kirche Christi.“

Resolution 6: „Die großen christologischen Bekenntnisse und Definitionen
der Vergangenheit haben auch für die Kirche der Gegenwart eine bleibende
Bedeutung. Sie können jedoch nicht außerhalb ihres historischen Kontextes
interpretiert oder nur stereotyp wiederholt werden. Um Menschen verschiede-

a HKSW 5, 221–403.
b HKSW 7, 37–662.
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ner Epochen und Kulturen anzusprechen, muss die christliche Botschaft immer
wieder wirklich neu ausgesagt werden.“ Dies ist genau meine Überzeugung.

Was ist die christliche Botschaft?

Als Christen, als Kirche müssen wir wissen, was wir wollen: für uns, die
anderen, die Welt. Wir müssen nicht nur wissen, was wir wissen: Theorie
und Praxis, Botschaft und Leben, Wahrheit und Tun, Programm und Aktion
müssen von vornherein aufeinander bezogen sein. Ein Marxist wird auf die
Frage, was er will, mit verschiedenen Formeln antworten: die Weltrevoluti-
on, die Diktatur des Proletariats, der neue Mensch, die klassenlose Gesell-
schaft. Auch der Christ kann verschieden antworten: Glaube und Umkehr,
Rechtfertigung, Freiheit, Liebe, Leben im Geist, der neue Mensch, das Reich
Gottes. Aber wenn es auch verschiedene Formeln gibt – im Marxismus wie
im Christentum, im Neuen Testament wie in der heutigen Kirche –, so ist
doch die Botschaft, das Programm, das Ziel, die Sache, um die es geht, letzt-
lich eins. Sonst würde man in verschiedene Richtungen gehen und es gäbe
keine Gemeinschaft. Die verschiedenen Formeln, sollen sie echt sein, müssen
also die eine Botschaft, das eine Programm, die eine Sache widerspiegeln.

Und was ist diese eine Botschaft? Was hält die 27 neutestamentlichen
Schriften zusammen? Was hält die 20 Jahrhunderte christlicher Geschichte
und Verkündigung zusammen? Der eine Name Jesus Christus. Die christliche
Botschaft ist, mit einem Wort gesagt, Jesus als der Christus. Marxist ist nur,
wer sich auf Marx berufen kann. In sehr viel radikalerer Weise gilt: Christ,
christlich, christliche Kirche ist nur, wer sich auf Christus berufen kann;
besser: wer Jesus Christus nachfolgt.

Wir hörten, was dies im Neuen Testament besonders für Paulus bedeutete.
Wir hörten, wie eine Neuformulierung des Inhalts der christlichen Botschaft
auch heute notwendig ist. Wir wagen den beinahe vermessenen Versuch, in
20 Minuten darzulegen, wie sie für heute neu formuliert werden könnte.
Aber nicht eine Summe des christlichen Glaubens ist beabsichtigt. Nur das
hier und jetzt Notwendige soll herausgestellt werden: auf das Morgen ausge-
richtet, aber dem Ursprung bleibend verpflichtet.

Verschiedene Formulierungen der einen Botschaft lassen sich denken. Mir
scheint die folgende heute besonders geeignet. Was ist die christliche Bot-
schaft? Die christliche Botschaft ist: Im Licht und in der Kraft Jesu können
wir in der Welt von heute wahrhaft menschlich leben, handeln, leiden und
sterben: weil durch und durch gehalten von Gott, bis zum letzten engagiert
für den Menschen. Diese Kurzformel ist allgemein verständlich, verlangt aber
selbst eine Erklärung.
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I.

Was heißt: im Licht und in der Kraft Jesu? Was wollte Jesus? Jesus verkünde-
te keine Theorien und Gesetze, auch nicht sich selbst, sondern das Reich
Gottes.

Er war gewiss kein Mann des priesterlichen Establishments (Sadduzäer):
Er war „Laie“, auffälligerweise unverheiratet, und verkündigte nicht nur die
von Anfang an gegebene Weltherrschaft Gottes, sondern das zukünftige end-
zeitliche Reich Gottes.

Er war aber auch kein politischer Revolutionär (Zelot): Nicht eine irdisch-
nationale und religiös-politische Theokratie kündete er an, sondern die un-
mittelbare und uneingeschränkte Herrschaft Gottes selbst über die Welt.

Er war auch kein asketischer Ordensmann (Essener oder Qumranmann):
mitten unter den Menschen lebend, glaubte er nicht an ein Rachegericht über
die Kinder der Welt und der Finsternis, sondern kündete die frohe Botschaft
von der Gnade Gottes gerade für die Sünder und Gottlosen.

Er war schließlich auch kein frommer Moralist (Pharisäer): Selber kein
Schrifttheologe und ohne allen Sinn für Kasuistik, sah er das Reich Gottes
nicht kommen durch treue Erfüllung des Gesetzes, sondern durch Gottes
gnädige Tat selbst, die vom Menschen nur vertrauensvolle Annahme und
Hingabe in Glauben und Liebe erwartet.

So sprengt Jesus alle Schemata: Provokatorisch nach rechts und links, Gott
näher als die Priester und der Welt gegenüber freier als die Asketen, morali-
scher als die Moralisten und revolutionärer als die Revolutionäre trat er ein
für den Willen Gottes als die oberste und unmittelbare Norm. Und was ist
der Wille Gottes? Das ist für Jesus klar: das Wohl der Menschen.

Deshalb schreckt Jesus, der im ganzen durchaus gesetzestreu lebt, im Ein-
zelfall auch vor gesetzwidrigem Verhalten nicht zurück. Keine rituelle Scheu:
Reinheit vor Gott schenkt nur die Reinheit des Herzens. Kein Fastenasketis-
mus: Fresser und Säufer ließ er sich schelten. Keine Sabbatängstlichkeit: Der
Mensch ist Maß des Sabbats und des Gesetzes.

Deshalb relativiert er faktisch in skandalöser Weise geheiligte Traditionen
und Institutionen: das Gesetz, denn die Gebote sind um der Menschen willen
da; den Tempel, denn die Versöhnung und alltäglicher Dienst kommen vor
dem Kult.

Deshalb tritt er für die Liebe ein, die zugleich fromm und vernünftig sein
lässt, die sich aber darin bewährt, dass sie niemanden, auch nicht den Geg-
ner, ausschließt und vielmehr bis zum letzten Einsatz und Verzicht zu gehen
bereit ist: Veränderungen der Gesellschaft durch Veränderung des Einzelnen.

Deshalb identifiziert er sich zum Ärger der Frommen mit allen „armen
Teufeln“: die Häretiker und Schismatiker (Samariter), die Unmoralischen
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(Dirnen und Ehebrecher), die politisch Kompromittierten (Zolleinzieher und
Kollaborateure), die gesellschaftlich Ausgestoßenen und Vernachlässigten
(Aussätzige, Kranke, Elende), überhaupt das gemeine Volk (das das Gesetz
nicht kennt oder tut).

Deshalb wagt er sogar, statt der gesetzlichen Bestrafung Gottes Vergebung
umsonst (!) zu verkünden, ja persönlich zuzusprechen und damit die Umkehr
und ein Vergeben gegenüber den Mitmenschen zu ermöglichen.

Eine wahrhaft „gute Botschaft“ (Evangelium) der Gnade, Hoffnung, Frei-
heit, Liebe und Freude, überzeugend gelebt von dem, der sie verkündigt,
auffällig begleitet von charismatischen Taten, Heilung von Krankheiten und
Dämonen – eschatologische Signale für das Kommen des den Menschen bis
in seine Leiblichkeit hinein ergreifenden Reiches. Aber gerade so bildet dieser
Jesus, bei dem Theorie und Praxis sich unangreifbar decken, eine beispiellose
Herausforderung für das gesamte religiös-gesellschaftliche System („Ge-
setz“) und seine Repräsentanten. Mit welcher Vollmacht eigentlich tut er
dies? So fragen Freunde und Feinde. Hier verkündet einer statt der unbeding-
ten Gesetzeserfüllung eine merkwürdige Freiheit für Gott und den Men-
schen. Predigt er nicht im Grund einen anderen Gott: einen Gott, der es statt
mit den Frommen mit den Sündern hält? Macht er sich nicht zu mehr als
Moses (Gesetz), mehr als Salomon (Tempel), mehr als Jonas (Propheten)?
Wie kommt er – von niederer Herkunft und von keiner Institution oder
Partei gedeckt – dazu, mit solcher Vollmacht und solchem Anspruch zu re-
den und zu handeln: aus einer seltsamen Unmittelbarkeit zu Gott, gleichsam
für Gott und anstelle Gottes?

Jesus war in Person zum großen Zeichen der Zeit und der Entscheidung
geworden. Seine Verkündigung und sein Verhalten werden zu seinem Ge-
schick: Der Konflikt auf Leben und Tod erscheint unvermeidlich. Konnten
die Hüter des Gesetzes, der Moral und der Ordnung anders, als den Veräch-
ter des Gesetzes und seines Gottes und den Verführer des Volkes zu liquidie-
ren? Besser einer als viele. Jesus wurde verhaftet, aber er steht zu allem: Als
Verächter des Gesetzes und des Tempels wird er von den Juden verhört, als
politischer Rebell von den Römern zum Tode verurteilt. Die Römer waren
Handlanger der Juden, die Juden aber Handlanger des Gesetzes. Das Ge-
setz – und Paulus wird daraus die radikalen Konsequenzen für die Freiheit
des Christen ziehen – hat ihn getötet. So starb Jesus: zwischen zwei Verwor-
fenen, in aller Form mit den Sündern identifiziert, verlassen von dem, dessen
Nähe er in Wort und Tat, ja in seiner Person angekündigt hatte. Das Schei-
tern dieses Gottverlassenen scheint erwiesen, und der Gott, den er verkün-
digt, mit gestorben.

Also war mit seinem Tod alles aus? Offensichtlich nicht. Als welthistori-
sches Faktum steht fest: Die von Jesus ausgehende Bewegung hat erst nach
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seinem Tode richtig begonnen. Worin hat sie ihren Grund? Wenn wir durch
die verschiedenen widersprüchlichen Traditionen und legendarischen Aus-
schmückungen hindurchsehen, so bleibt das übereinstimmende Zeugnis der
ersten Glaubenden, die ihren Glauben auf einem wirklichen Widerfahrnis
gegründet sahen: Der Gekreuzigte lebt! Nicht das Wie, Wann und Wo, son-
dern das Dass des neuen Lebens ist entscheidend: Jesus, der Gottverlassene,
lebt mit Gott. Ihm ist neues Leben geschenkt. Er ist der Sieger, seine Bot-
schaft, sein Verhalten, seine Person sind gerechtfertigt. Sein Weg war richtig.

Erst jetzt, im Lichte seines neuen Lebens und der Erfahrung seines Geistes,
wird für die Jünger eindeutig, wie Gott – und es war doch der wahre Gott! –
von Anfang an mit ihm war, wie sehr er in seiner Person für Gott selbst und
für die Menschen stand und steht, wieso gerade das Kreuz nicht Ereignis des
Fluches, sondern Ereignis des Heils schlechthin ist und wie mit ihm Gottes
Reich der Versöhnung, der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Liebe und des
Friedens schon hereingebrochen ist. Seine Person erhält damit eine definitive
und einzigartige Bedeutsamkeit für alle, die sich glaubend auf ihn einlassen:
Jesus ist der Christus Gottes, sein gesalbter Gesandter, Gottes letztgültige
Offenbarung, sein fleischgewordenes Wort. Titel und Vorstellungen aus der
Umwelt (besonders über seine Präexistenz und Postexistenz) werden auf ihn
übertragen und erhalten durch ihn selbst ihre bestimmte Bedeutung. Und
erst jetzt im Bekenntnis zu ihm bildet sich als Gemeinschaft der Glaubenden
die Kirche, die seinen Namen trägt und von seinem Geist, dem Heiligen
Geist, getragen wird.

So ist aus dem Verkündigenden der Verkündigte, aus dem Träger der In-
halt der Botschaft geworden: Jesus Christus in seinem Leben und Sterben ist
nun die Abkürzung und zugleich die konkrete Füllung der Botschaft vom
Gottesreich. Er selbst die Schlussformel der Geschichte, er selbst die christli-
che Botschaft, er selbst das unterscheidend Christliche.

II.
Was bedeutet dies in der Welt von heute? Christen sind nicht weniger Huma-
nisten als alle Humanisten. Aber sie sehen den Menschen und seinen Gott,
sie sehen Humanität, Freiheit, Liebe, Leben, Gerechtigkeit und Frieden von
diesem Jesus her. Sie können nicht vergessen, dass dies alles um den Preis
des Todes erkauft worden ist, dass für sie der Lebendige identisch bleibt mit
dem Gekreuzigten. Das Kreuz ist so nicht nur Beispiel und Modell, sondern
Grund und Kraft des Glaubens: das große Distinctivum, das den christlichen
Glauben und seinen Herrn von anderen Religionen und ihren Göttern radi-
kal unterscheidet, das den Glauben vom Unglauben und Aberglauben trennt.
Nur über das Kreuz führt der Weg zum neuen Leben und zur neuen Freiheit.
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Das Kreuz Christi als das Kreuz Jesu von Nazareth war nie ein zeitloser
Mythos oder ein tiefsinniges Symbol, sondern harte, grausame geschichtliche
Tatsache. Kein Mensch, kein Jude und kein Heide, wäre zur Zeit Jesu und in
der Umwelt des Christentums auf den Gedanken gekommen, den profanen
Schandtod von Sklaven und politischen Rebellen mit einer religiösen Idee in
Verbindung zu bringen. „Wir predigen Christus, den Gekreuzigten, für Ju-
den ein Ärgernis, für Heiden aber eine Torheit, für die Berufenen selbst aber
… Gottes Kraft und Weisheit“ (1Kor 1,23 f).

Hier ist und bleibt der Glaube herausgefordert, in die gelebte Nachfolge
Jesu Christi einzutreten und das Kreuz als Zeichen gewiss nicht einer ver-
krampften Selbsterniedrigung, wohl aber der befreienden Hoffnung zu er-
kennen: auf Gottes Anwesenheit selbst in seiner Abwesenheit, auf das Leben
aus dem Tod. Diese Nachfolge meint nicht Nachahmung, Imitation. Sie
meint Entsprechung, Korrelation. Wir leben nicht zur Zeit Jesu, wir leben
in unserer Zeit, an unserem Ort, mit unseren Problemen. Übersetzung der
Botschaft von Jesus Christus ist stets notwendig. Indem der Christ in der
Welt von heute in glaubendem Vertrauen auf den Gekreuzigten sein eigenes
Kreuz auf sich nimmt, vermag er aus Hoffnung auf das Leben des Gekreuzig-
ten in seiner eigenen neuen Situation nicht nur zu handeln, sondern auch zu
leiden, nicht nur zu leben, sondern auch zu sterben. Und es leuchtet ihm dort
noch Sinn auf, wo die reine Vernunft kapitulieren muss, auch in sinnloser
Not und Schuld, weil er sich auch da, weil er sich durch und durch von Gott
gehalten weiß. Die Botschaft vom Kreuz nimmt die Ungesichertheit, Angst,
Dunkelheit, die Entfremdung und Schuld des Menschen ernst; der Mensch
braucht nicht den Helden zu spielen. Die Botschaft vom Kreuz sagt nur dies:
Gott ist auch in der Ungesichertheit, Angst, Dunkelheit, Einsamkeit, Ent-
fremdung und Schuld des Menschen. Dem Menschen, der sich nicht zu hel-
fen weiß, ist von vornherein geholfen von dem Gott, der für den Menschen
ist, der den Menschen über alle menschliche Bedrohung, Verlassenheit und
Schuld triumphieren lässt. Nicht Verdrängung, sondern Befreiung: Befreiung
des Menschen aus der empfangenen Vergebung, Versöhnung, Erlösung Got-
tes, Befreiung zum Leben, zur Sinnhaftigkeit, zur Liebe, zur Dankbarkeit,
zur Hoffnung.

Der Glaube an den Gekreuzigten schenkt Frieden mit Gott und mit sich
selbst, überspielt aber nicht billig die Probleme der Welt. Er kann und will
das Recht nicht überflüssig machen, kann und will Macht in der Gesellschaft
nicht abschaffen. Aber der Glaube an den Gekreuzigten umgreift Recht und
Macht, relativiert sie radikal und macht so den Menschen wahrhaft mensch-
lich, weil wahrhaft mitmenschlich; bis zum Letzten engagiert für den ande-
ren, der uns braucht, den „Nächsten“. Der Glaube an den Gekreuzigten lässt
den Menschen in der Rechtsordnung so frei werden, dass er fähig wird, um


